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Ein Jahrhundertroman rund um Liebenstein

Zwei Familien sind auf der Suche nach der Geschichte ihrer Ahnen. Sie kommen aus Südafrika, England, den USA - und finden bei einer heißen Spur in Bad Liebenstein zusammen. 


Bad Liebenstein - Es ist der Name dieser Stadt: Liebenstein. Und es ist der Familienname von zwei längst verstorbenen Brüdern, der genauso lautet. Liebenstein - der springende Punkt einer Familiengeschichte, die Stoff für einen Jahrhundertroman bietet. Bisher sind Fragmente davon dokumentiert. Sie soll sogar noch viel weiter zurückreichen, bis ins 14. Jahrhundert in Venedig. Die älteste Station, die greifbar ist, ist allem Anschein nach aber Bad Liebenstein im 19. Jahrhundert.
Die Nachfahren der Liebensteins reisen heute durch die Welt, um die Geschichte zu rekonstruieren. Zwei Familien - die Merins und die Walders - wollten wissen, wie es dazu kam, dass Spuren ihrer Vorfahren in Deutschland, Afrika, Samoa und Amerika zu finden sind. Alan Merin, ein Arzt aus Texas, und Dennis Walder, ein emeritierter Literaturprofessor aus London, vorher Südafrika, kannten sich bis vor wenigen Jahren nicht. Beide forschten unabhängig voneinander zu der Geschichte ihrer gemeinsamen Familie - ohne zu wissen, dass es eine gemeinsame Familie gibt. Beide stießen auf den Namen Liebenstein und auf eine kaum zu glaubende Geschichte: Der Großvater von Alan (Bernhard Liebenstein, geboren 1883) und der Großvater von Dennis (Albert Liebenstein, geboren 1869) waren Brüder unter insgesamt elf Geschwistern aus der Familie Liebenstein - und wuchsen in ebenjener gleichnamigen Stadt im heutigen Wartburgkreis auf.
Kolonialismus, Nazis, Krieg
Hier beginnt die Spur, die die Merins und Walders zusammenführte und die beide Familien seit Jahren zu rekonstruieren versuchen. Die Familiensaga geht über viele Generationen und viele Verwandte. Sie handelt von zwei Weltkriegen, dem Kolonialzeitalter, Auswanderer- und Glücksrittertum, von Konzentrationslagern, mordenden Nazis und der Judenverfolgung in Barchfeld und Bad Liebenstein. Und es tauchen viele Fragen auf.
Warum hatten Bernhard und Albert damals, kurz vor Ende des 19. Jahrhunderts, Bad Liebenstein verlassen und waren nach Südwestafrika aufgebrochen? Wieso war Bernhard danach wieder zurückgekehrt, während der Erste Weltkrieg auf dem Kontinent tobte? Und wohin waren die neun Geschwister der beiden gegangen? Irgendwie müssen sich doch die Zusammenhänge herstellen lassen, da sind sich Alan und Denis heute sicher.
Doch wie? Wie lassen sich weitere Anhaltspunkte finden, mit denen die Geschichte der Familie zusammengepuzzelt werden kann? Alan und Dennis, unterstützt von ihren Familien, haben bisher viele Dokumente zusammengetragen - Geburts-, Heirats- und Sterbeurkunden, Registerauszüge, Archivmaterial von Standesämtern und anderen Behörden. Doch die Suche ist nicht einfach. Viele Dokumente gingen in den Wirren des 20. Jahrhunderts verloren oder wurden verteilt und finden sich heute in unterschiedlichsten Archiven von Kirchen, Gemeinden, Land und Bund wieder.
Die wichtigste Quelle aber für beide Familienteile ist eine letzte noch lebende Zeitzeugin. Margot Merin, die Tochter von Bernhard Liebenstein, also Alans Mutter, wurde 1925 in Bad Liebenstein geboren, wuchs dort auf und überlebte die Nazizeit. Danach emigrierte sie in die USA, wo sie noch heute lebt.
Margot lieferte im Wesentlichen die Geschichte der Liebensteins, indem sie über ihr Leben und alles, was sie von Eltern, Großeltern und den vielen Verwandten weiß, erzählt. Es klingt wie die Geschichte einer "global family", einer weltgewandten, reise- und abenteuerlustigen Großfamilie, die Gutes und Schreckliches der Weltgeschichte miterlebt hat.
In Bad Liebenstein hatte die Familie im 19. Jahrhundert Geschäfte unterhalten. Albert ging mit 16 Jahren nach Südamerika und Samoa, 1897 ließ er sich im damaligen Deutsch-Südwestafrika nieder und baute dort eine Farm und Geschäfte auf. Noch heute ist auf Karten im namibischen Gibeon-Distrikt eine Farm mit dem Namen Liebenstein verzeichnet - das geht aus den Aufzeichnungen hervor, die Alan und Dennis von den Erzählungen Margots angefertigt haben. Bis Ende der 1950er Jahre blieb Albert in Windhuk, 1962 starb er in einem Altersheim in Südafrika.
Bernhard kam 1903 in Südwestafrika an und stieg in das Geschäft seines Bruders ein. Von dort aus hatten die Liebensteins vermutlich auch mit ihrem Heimatort Handel betrieben. In der Bad Liebensteiner Hauptstraße befand sich damals ein Exportgeschäft - in dessen alten Akten Bernhard Liebenstein auftaucht. Zwischen 1914 und 1915 kämpfte Bernhard vermutlich in der deutschen kolonialen Schutztruppe und kehrte daraufhin nach Bad Liebenstein zurück.
Danach, in den Dreißiger- und Vierzigerjahren, folgten für die Liebensteins als vermutlich einzige jüdische Familie in Bad Liebenstein schwere Zeiten. Bernhard wurde dreimal interniert, 1945 befreiten ihn Amerikaner aus dem KZ Theresienstadt. Seine Tochter Margot hatte ebenso unter den Repressalien der Nazis gelitten. Sie durfte als Jüdin nicht mehr durch den Kurpark laufen. Der Schneiderladen, den sie aufgebaut hatte, wurde boykottiert. Zeitungen schenkten ihr gutwillige Nachbarn, da sie selbst keine bekam. Der Plan, in die Schweiz auszuwandern, klappte nicht, stattdessen musste Margot Zwangsarbeit leisten. Dann, nach dem Ende des Dritten Reichs, ging sie nach Amerika.
Ein weiteres Puzzleteil
"Sie sagte, ein Polizist namens Gunther habe ihr damals - während der Nazizeit - das Leben gerettet", erzählt Alan über seine Mutter. Vielleicht haben es die Nachfahren diesem Gunther zu verdanken, dass Margot heute noch erzählen kann.
Alan erzählt die Anekdote, als er zusammen mit seiner Familie, Dennis und dessen Frau vor Kurzem im Bad Liebensteiner Bürgermeisterbüro sitzt. Beide Familien haben sich hier getroffen, in der Hoffnung, neue Erkenntnisse zu bekommen - mit Erfolg. Die Geburtsurkunde von Bernhard Liebenstein hat man in den Archiven ausfindig gemacht - ein weiteres Puzzleteil, mit dem die Familiengeschichte klarer wird.
Die Merins und die Walders werden weiter forschen. Und Bad Liebenstein scheint inzwischen so etwas wie Heimat, sagen sie. Und bevor sie gehen, lassen sie eine Frage in Bad Liebenstein zurück: Ob man an die Geschichte der Juden hier erinnern kann? Mit Stolpersteinen vielleicht? Oder mit einer Plakette?
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